
Zusammenfassung
Die Leitlinien Landentwicklung 1998 fordern eine integrierte
und nachhaltige Entwicklung der ländlichen Räume. Ange-
sichts des fünfjährigen Einsatzes der Leitlinien wird die Frage
diskutiert, welchen Einfluss die zwischenzeitlichen Verände-
rungen der agrarstrukturellen, demographischen und sied-
lungsstrukturellen Rahmenbedingungen und politischen Ziel-
vorstellungen auf das Aufgabenfeld haben und welche künf-
tigen Herausforderungen schließlich auf die Landentwicklung
zukommen.

Summary
The reference framework for rural development from 1998 de-
mands an integral and sustainable development of rural areas.
In view of the five years lasting use of this framework it will be
discussed which effects on the tasks of rural development re-
sult from the changing agricultural, demographic and settle-
ment context and also from the changing political aims and
finally which future challenges can be identified.

1 Vorbemerkungen

Mit den »Leitlinien Landentwicklung – Zukunft im länd-
lichen Raum gemeinsam gestalten« hat die ARGE Land-
entwicklung 1998 erstmals eine Strategie mit dem An-
spruch formuliert, der Landentwicklung einen umfassen-
den Auftrag für die Entwicklung der ländlichen Räume
zu erteilen, dem das Prinzip der nachhaltigen Entwick-
lung zugrunde liegt. Wesentliches Ziel sollte es sein, die
Attraktivität dieser Gebiete als eigenständige Lebens-

und Wirtschaftsräume sowie als Natur-, Kultur- und Er-
holungsräume zu sichern. Dazu sollen die Land- und
Forstwirtschaft in ihrem Strukturwandel unterstützt, die
regionale und gemeindliche Entwicklung gefördert sowie
die natürlichen Lebensgrundlagen geschützt werden.
Allen Akteuren in den ländlichen Räumen sollen die Leit-
linien mit ihrem notwendigerweise integrierten Konzept
als Orientierungsrahmen dienen, an dem sie ihre lokalen
Strategien ausrichten können.

Der fünfjährige Einsatz der Leitlinien erlaubt naturge-
mäß noch keine abschließende und vor allem empirisch
belegte Evaluierung und Bewertung der bisherigen Wir-
kungen auf die Praxis der Landentwicklung. Es bietet sich
indessen an, den Auftrag und die strategischen Ansätze
im Hinblick auf die aktuellen Aufgaben und die künftigen
Herausforderungen für die Entwicklung ländlicher Räume
kritisch zu betrachten. Eine solche Bewertung der Leitli-
nien setzt zunächst eine systematische Auseinanderset-
zung mit den Trends auf der Ebene der Rahmenbedin-
gungen, der raumordnungs- und agrarpolitischen Leit-
vorstellungen und auch hinsichtlich der raumplaneri-
schen Strategien in den ländlichen Räumen voraus.

2 Neue Herausforderungen und künftige Hand-
lungsbedarfe aufgrund des agrarstrukturellen
Wandels und dessen Auswirkungen auf Dorf-
entwicklung und Landnutzung

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft hat sich auch
in den letzten fünf Jahren rasant fortgesetzt, und es ist zu
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erwarten, dass die Trends auch künftig weiterhin anhal-
ten werden. Gegenüber 1998 hat sich die Anzahl der
landwirtschaftlichen Betriebe in Deutschland im Jahre
2002 um immerhin 121.000 auf insgesamt rund 395.000
Betriebe (> 2 ha LF) bei gleichzeitigem Anwachsen der
durchschnittlichen Betriebsgröße verringert. Während
bisher die Wachstumsschwelle bei 50 ha lag, haben im
Jahre 2002 erstmals lediglich die Betriebe mit mehr als
100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche gegenüber dem
Vorjahr zugelegt. Nur noch 42 % der Betriebe wurden im
Jahr 2001 im Haupterwerb mit rund 74 % der gesamten
landwirtschaftlichen Nutzfläche bei einer durchschnitt-
lichen Größe von 50 ha LF geführt. Dieser anhaltende
Konzentrationsprozess in der Betriebsstruktur führt zu ei-
nem fortgesetzten Funktionsverlust landwirtschaftlicher
Anlagen mit umfangreichen Gebäudeleerständen und
Brachflächenbildungen sowohl in den Ortslagen als auch
in den Außenbereichen der Dörfer.

Mit dieser Entwicklung geht eine verringerte Beschäf-
tigungsfunktion der Landwirtschaft einher, denn auch
bei den Arbeitskräften war ein erheblicher Rückgang zu
verzeichnen: Waren 1991 noch 1,89 Mio. und im Jahre
1995 rund 1,49 Mio. Arbeitskräfte in der Landwirtschaft
tätig, so reduzierte sich ihre Anzahl im Jahre 2002 auf
rund 1,27 Mio. (–3,8 % gegenüber 2001). Die Gesamtzahl
der in der Agrar- und Ernährungswirtschaft Beschäftig-
ten liegt zwar mit rund 4 Mio. Personen – bei ebenfalls
abnehmender Tendenz – erheblich höher, indessen ist der
überwiegende Teil dieser gewerblichen und industriellen
Arbeitplätze in den Städten außerhalb der ländlichen
Räume gelegen. Dieser anhaltende Arbeitskräfteabbau ist
vor allem eine Folge der gesteigerten Produktivität in der
Nahrungsmittelerzeugung durch Intensivierung der Land-
nutzung, des zunehmenden Großmaschineneinsatzes im
Ackerbau, der Technik der Tierhaltung sowie der Fort-
schritte in der Biotechnologie. Im Jahr 1991 ernährte ein
Landwirt 85 Personen, im Jahr 1998 waren es bereits 124.
Dieser Trend wird vor allem in strukturschwachen länd-
lichen Räumen die arbeitsplatzmotivierte Abwanderung
verstärken mit entsprechenden negativen Auswirkungen
auf die ohnehin geringe Bevölkerungsdichte und die In-
frastrukturauslastung (BMVEL 2003).

Im Hinblick auf das Flächenmanagement ist der von
den Betrieben im Rahmen einer Pacht bewirtschaftete
zunehmende Flächenanteil bedeutsam, der in den letz-
ten zwei Jahren im Bundesdurchschnitt weiterhin leicht
um ca. 1 % auf 63,9 % im Jahr 2001 anstieg, während
der Pachtflächenanteil in den neuen Bundesländern mit
durchschnittlich 88 % erheblich darüber liegt. Damit wird
auch in den alten Bundesländern die Identität von Eigen-
tums- und Nutzungsstrukturen, wie dies bei den traditio-
nellen bäuerlichen Familienbetrieben noch weitgehend
der Fall war, zunehmend aufgehoben und der Agrarsek-
tor wird durch eine wachsende neue Unternehmensbran-
che ergänzt, die die Bearbeitung der landwirtschaftlichen
Flächen als Dienstleistung für die Pächter mit rationellen
Großmaschinen durchführt (Lohnunternehmer).

Bei der Landbewirtschaftung driften intensive und ex-
tensive Landnutzungsformen immer weiter auseinander
(Schön 2003). Offenbar hat die aus betriebswirtschaft-
licher Sicht notwendige Kompensation der Einkommens-
verluste in der landwirtschaftlichen Produktion zu einer
Intensivierung auf den ertragreichen Standorten geführt,
während die ertragschwächeren von Extensivierung be-
troffen und Brachenbildung bedroht werden. Die Netto-
wertschöpfung pro Arbeitskraft in der Landwirtschaft hat
im Jahr 2002 im Vergleich zum Vorjahr um 16,6 % ab-
genommen (BMVEL 2003). Dadurch werden einerseits
natürliche Ressourcen wie Boden, Wasser und Artenviel-
falt gefährdet und das Landschaftsbild beeinträchtigt so-
wie andererseits eine flächendeckende Landbewirtschaf-
tung erschwert. Hinzu kommt, dass ein wirtschaftlicher
Großmaschineneinsatz eine optimale Schlaggröße von
10–30 ha bedingt. Während beispielsweise in Bayern erst
1 % der Feldschläge dieser Größenordnung entsprechen,
liegt die Durchschnittsgröße in den neuen Ländern be-
reits bei 100 ha. Die weitere Spezialisierung und Diffe-
renzierung der landwirtschaftlichen Betriebe und der Be-
wirtschaftungsformen sowie der zunehmende Großma-
schineneinsatz verlangen neue Modelle und Konzepte für
die Landnutzung, die sowohl ökonomisch tragfähig als
auch ökologisch vertretbar sind. In den benachteiligten
Gebieten, insbesondere in den Mittelgebirgslandschaften,
werden Zusatzeinkommen bzw. Einkommenstransfers für
die Landwirtschaft wie bisher unverzichtbar sein, wenn
hier die landwirtschaftlich geprägte Kulturlandschaft und
das Landschaftsbild als Grundlage für den Fremdenver-
kehr erhalten werden sollen, zumal vor allem hier auch
der Anteil der Haupterwerbsbetriebe und die Wertschöp-
fung aus der Landwirtschaft rückläufig sind.

Hinzu kommt, dass auch in der Tierhaltung eine wei-
tere Spezialisierung und Vergrößerung der Betriebe Ein-
zug gehalten hat. Die flächenintensiven Stallanlagen für
die Intensivtierhaltung werfen vielfältige städtebauliche
und immissionsschutzrechtliche Fragen auf. Mit ihrem
Flächenbedarf für die rationellen und tiergerechten Stäl-
le sowie für die notwendigen Abstandsflächen spren-
gen die Anlagen der Tierhaltung die historischen Dorf-
strukturen. Eine Neuansiedlung kommt fast ausschließ-
lich noch im Außenbereich nach § 35 Abs. 1 Nr. 1 oder
Nr. 4 in Betracht. Jedoch auch hier sind die Konflikte
mit der Wohnbevölkerung aufgrund ihrer Ansprüche an
die Landschaft als Erholungsraum sowie in Fremdenver-
kehrsgebieten unübersehbar und lassen einen dringen-
den Planungs- und Steuerungsbedarf erkennen (Gierke
2003). Die Auslagerung der Ställe verstärkt die städte-
bauliche Brachflächenproblematik in den Dörfern und
verlangt zugleich zweckmäßige Nachnutzungskonzepte
für die baulichen Anlagen bzw. deren innerörtliche
Standorte.

Angesichts der drastischen Veränderungen des Agrar-
sektors hat sich die Rolle der Landwirtschaft für die Ent-
wicklung der ländlichen Räume gewandelt. Als dominie-
render Flächennutzer prägt sie zwar nach wie vor weit-
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gehend das Landschaftsbild. Für die Dorfentwicklung hat
sie indessen erheblich an Bedeutung verloren, denn die
meisten Dörfer haben sich zu reinen Wohnorten mit ver-
einzelten gewerblichen Arbeitsstätten entwickelt. Daraus
ergeben sich vielfältige Aufgaben für die Landentwick-
lung, diese bisweilen divergierenden Standortanforde-
rungen und Flächenansprüche zur integrieren und zu
koordinieren. Dies sollte aus dem Blickwinkel einer um-
fassenden kommunalen Gesamtentwicklung erfolgen.

3 Herausforderungen für die Landentwicklung
aufgrund siedlungsstruktureller und demo-
graphischer Veränderungen

3.1 Kategorien ländlicher Räume

Der künftige Handlungsbedarf zur Entwicklung länd-
licher Räume wird nicht allein und auch nicht primär
durch den agrarstrukturellen Wandel geprägt, sondern
vor allem durch die jeweiligen raumstrukturellen Stand-
ortpotenziale und Defizite, die zu einer fortgesetzten
Ausdifferenzierung der einzelnen Teilräume mit teilweise
entgegengesetzten Entwicklungstrends führen. So haben
sich Raumkategorien herausgebildet, deren strukturelle
Unterschiede untereinander schon heute größer sind als
die zwischen den ländlichen Räumen und den Verdich-
tungsgebieten. Nach Lage, Struktur und Dynamik lassen
sich die vielfältigen Teilgebiete in folgenden vier Typen
zusammenfassen (BBR 2000):
� ländliche Räume im Einzugsbereich großer Städte oder

Agglomerationen,
� ländliche Räume mit wirtschaftlicher Entwicklungs-

dynamik,
� ländliche Räume mit guten Einkommensmöglichkeiten

in der Landwirtschaft und Potenzialen im Tourismus,
� strukturschwache ländliche Räumen.

Die Problemlagen und die daraus resultierenden Hand-
lungsbedarf für die Landentwicklung variieren zwischen
diesen Raumtypen erheblich und lassen sich folgender-
maßen umreißen.

3.2 Ländliche Räume im Einzugsbereich großer
Städte oder Agglomerationen

Dieser Raumtyp weist insgesamt alle Vorteile für eine dy-
namisch sich entwickelnde Region auf und profitiert ins-
besondere von der räumlichen Nähe zu den Städten. Als
besondere Stärken sind die attraktiven Standortvoraus-
setzungen und guten Standortpotenziale für Wohnen,
Arbeiten und Freizeit, die gute Erreichbarkeit und die
Versorgungsstandards von sozialer und technischer In-
frastruktur, die dynamische wirtschaftliche Entwicklung
sowie die guten Entwicklungschancen für die Landwirt-

schaft aufgrund der Marktnähe und günstigen natürli-
chen Bedingungen zu nennen.

Der Siedlungsdruck in diesen Räumen hat zu einer
Verstädterung des Umlandes mit disperser Siedlungs-
struktur geführt und wird sich bei wachsender Mobilität
und Ausbau der Verkehrs- und Kommunikationsinfra-
struktur mit immer größeren Radien in das agglomera-
tionsferne Umland fortsetzen. Schon jetzt wohnen mehr
Menschen im Umland als in den Kernstädten und auch
die Arbeitsstätten folgen diesem Trend. In NRW konzen-
triert sich nach Untersuchungen des ILS das Wachstum
der Beschäftigung inzwischen auf die dezentralen Orte in
den ländlichen Räumen. 60–70 % der aus den Städten ab-
wandernden Bevölkerung zieht aufgrund der höheren
Wohn- und Lebensqualität für Familien, der geringeren
Umweltbelastungen sowie auch wegen der vergleichs-
weise geringeren Bodenpreise in das angrenzende Um-
land. Gleichzeitig werden sogar geringere Standards und
eine schlechtere Erreichbarkeit von Gemeinbedarfsein-
richtungen durchaus in Kauf genommen.

Die politisch geförderte Eigentumsbildung sowie der
nach wie vor bestehende Wunsch großer Teile der Bevöl-
kerung nach einem Einfamilienhaus werden den Trend
auch künftig beeinflussen. So wird ein Großteil der jähr-
lich erstellten Ein- und Zweifamilienhäuser (zwischen 48
und 65 % der mittelfristig erwarteten 252.000 WE/Jahr)
in den ländlichen Räumen entstehen (Strubelt 2002),
wenngleich zunehmend auch die Städte Bauland für die-
se Zielgruppe ausweisen, um die Abwanderungstrends zu
stoppen. Angesichts stagnierender bis rückläufiger Be-
völkerungszahlen ist künftig ein verstärkter Wettbewerb
um Einwohner zwischen den Kommunen zu erwarten.

Die zahlreichen Strategien und Ordnungsmodelle der
Regionalplanung (dezentrale Konzentration) haben auf
den bisherigen Trend der Verstädterung des Stadtumlan-
des (»Zwischenstadt«) kaum steuernden Einfluss entfalten
können. Wesentliche Gründe dafür sind der steigende
Motorisierungsgrad, der eine flächenhafte Erschließung
der agglomerationsnahen Gebiete mit einem Radius von
ca. einer Stunde Fahrtzeit ermöglicht, sowie die erheb-
lichen Baulandbereitstellungen der Kommunen im Ein-
zugsbereich. Durch den gezielten Ausbau von radialen
Nahverkehrsachsen und die konsequente regionalplane-
rische Ausweisung und bauleitplanerische Umsetzung
von Siedlungsschwerpunkten an den Haltepunkten konn-
ten mancherorts Konzentrationsansätze für die Sied-
lungsentwicklung erreicht werden. Die Verfügbarkeit der
Ressource »Fläche« hat in den ländlichen Räumen die Zu-
nahme sowohl der Wohn- als auch der Siedlungs- und
Verkehrsfläche pro Person überproportional ansteigen
lassen. Die Pro-Kopf-Wohnfläche beträgt bereits 52 m2,
ein Wert, der im Bundesdurchschnitt erst im 2002 erwar-
tet wird (Dosch 2002). Die Dynamik der Umlandwande-
rung in den neuen Bundesländern ist aufgrund der nach-
holenden Suburbanisierung besonders hoch.

Die Flächenumwidmungen erfolgen überwiegend zu
Lasten der landwirtschaftlichen Nutzfläche, die zwischen
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1993 und 2001 um 410.000 ha (2,1 %) zurückgegangen
ist, während die Siedlungs- und Verkehrsflächen um 9 %
(360.000 ha) zugenommen haben. Um diesen Trend der
Flächenumwidmung von bundesweit 130 ha/Tag zu bre-
chen, hat die Bundesregierung im Rahmen ihrer Nachhal-
tigkeitsstrategie 2002 »Perspektiven für Deutschland«
eine Reduzierung der Umwidmungsrate auf 30 ha/Tag
eingefordert. Eine wesentliche Aufgabe der Landentwick-
lung mit ihrem Instrumentarium des Flächenmanage-
ments besteht darin, im Hinblick auf die Nachhaltigkeits-
anforderungen die Effektivität, Effizienz und Akzeptanz
für die Flächennutzung zu verbessern, denn in allen
anderen Umweltbereichen hat die Effizienz bei der Res-
sourcennutzung bereits zugenommen. Dringender Hand-
lungsbedarf ergibt sich vor allem in folgenden Bereichen
(Kötter 2001):
� Bewältigung bzw. Auflösung der erheblichen Stand-

ortkonkurrenzen und Flächennutzungskonflikte und
Förderung flächensparender Standort- und Siedlungs-
konzepte (umfassendes Umweltressourcenmanage-
ment),

� Sicherung landwirtschaftlicher Standorte und Flä-
chennutzungen gegen den Suburbanisierungsdruck,
da auch die Landwirtschaft hier günstige Standortbe-
dingungen vorfindet,

� Durchführung identitätsfördernder Maßnahmen im
Rahmen der bestandsorientierten Ortsentwicklung,

� Förderung der Innenentwicklung (Brachflächenrecy-
cling, Gebäudeum- und -nachnutzung, Gebäude- und
Hofbörse),

� Entwicklung bedarfsorientierter, integrierter Standorte
für Wohnen, Gewerbe, Dienstleistungen und Einzel-
handel mit intensiver regionaler und interkommunaler
Abstimmung,

� Koordination der flächenintensiven Naherholungs-
und Freizeiteinrichtungen sowie der Verkehrsanlagen
und des oberflächennahen Rohstoffabbaus mit den
übrigen Flächennutzungsansprüchen (Vermeidung wei-
terer Zerschneidungen und Verinselungen der Land-
schaft und des Freiraumes) und mit den Belangen von
Natur- und Landschaft (z. B. Flächen- und Maßnah-
menpools für naturschutzrechtlich erforderliche Aus-
gleichsmaßnahmen).

3.3 Ländliche Räume mit wirtschaftlicher
Entwicklungsdynamik

Die Entwicklung dieser Raumkategorie lässt die struktu-
rellen Wirkungen und Effekte von großräumigen Infra-
strukturmaßnahmen deutlich werden. Wurden diese Ge-
biete noch vor einiger Zeit als peripher eingestuft, so
konnte ihre Lagegunst und demzufolge auch ihr Arbeits-
platzbesatz im sekundären und tertiären Sektor aufgrund
der großräumigen Erschließungsmaßnahmen, vor allem
durch regionale Verkehrsanbindungen, erheblich verbes-
sert werden. Die Mittelzentren dieser Räume und deren

Umland haben sich inzwischen sogar zu kostengünstigen
Entlastungsstandorten für Agglomerationen entwickelt
und profitieren offensichtlich auch von deren dynami-
scher Entwicklung. Zu dieser Raumkategorie gehören
z. B. das Emsland und Teile Nord-Ost-Bayerns, Teilgebiete
in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt (BBR,
2000). Zur Sicherung und Förderung der positiven Ent-
wicklungstrends ergeben sich insbesondere folgende
Schwerpunktaufgaben:
� interkommunal abgestimmte Flächenentwicklungen

für städtebauliche und naturschutzfachliche Zwecke,
� Identifizierung von Alleinstellungsmerkmalen und

Förderung eines gezielten Regionalmarketings im
Wettbewerb der Regionen,

� Sicherung vorhandener Standorte für Gewerbe und
Dienstleistungen durch Infrastrukturmaßnahmen und
Schaffung von Investitionsanreizen für Unternehmen,

� Verbesserung der Wohn- und Lebensqualität zur Bin-
dung der ansässigen Bevölkerung,

� Um- und Nachnutzung freigesetzter landwirtschaftli-
cher Bausubstanz im Rahmen einer bestandsorientier-
ten Dorfentwicklung.

3.4 Ländliche Räume mit guten Einkommens-
möglichkeiten in der Landwirtschaft und
Potenzialen im Tourismus.

Diese Räume umfassen einerseits Standorte wie z. B. Bör-
delandschaften oder Weinbaugebiete, die einer immer
intensiveren und effizienteren Landwirtschaft auch im
europäischen Rahmen konkurrenzfähige Bedingungen
bieten, sowie andererseits auch Regionen mit hoher land-
schaftlicher Attraktivität, wie beispielsweise die Küsten-
regionen, die Mittelgebirgslandschaften und das Alpen-
vorland, die eine saisonal tragfähige Basis für den Tou-
rismus und den Fremdenverkehr bieten. Zu den vordring-
lichen Aufgaben gehört es,
� die weiterhin wettbewerbsfähige Landbewirtschaftung

zu unterstützen (z. B. durch Entflechtung von Nut-
zungskonflikten, die Schaffung rationeller Bewirt-
schaftungseinheiten, Verbesserung der Erschließung),

� flächensparende Konzepte für notwendige Siedlungs-
erweiterungen zu entwickeln,

� die durch die intensive Landnutzung gefährdeten na-
türlichen Ressourcen zu schützen (z. B. durch Anlage
großräumiger Biotopverbundsysteme mit Schutzge-
bieten und Extensivierung von Teilflächen),

� den Tourismus durch interkommunale Marketing-
strategien und landschaftsschonenden Ausbau frei-
zeitrelevanter Infrastruktur zu fördern,

� Maßnahmen zur Erhaltung der Kulturlandschaft zu-
sammen mit der Landwirtschaft zu erarbeiten und um-
zusetzen,

� ökologisch vertretbare und ökonomisch tragfähige Mo-
delle der Landnutzung zu entwickeln und durch Über-
tragung von landespflegerischen Maßnahmen auf die
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Landwirtschaft auf der Basis integrierter Landnutzungs-
modelle nach Haber umzusetzen z.B. als »Koppelpro-
dukt« mit Nahrungsmittelproduktion und Kulturland-
schaftspflege, Kosten: 150–250€/ha und Jahr je nach
Anteil der Landschaftspflegeaufgaben (Schön 2003).

3.5 Strukturschwache ländliche Räume

Die strukturelle Schwäche dieser Raumkategorie resultiert
vor allem aus der peripheren Lage innerhalb Deutsch-
lands und auch in Bezug auf europäische Verflechtungen,
da sie abseits wichtiger transnationaler Verbindungs-
achsen liegen. Bei rückläufiger Arbeitsplatzfunktion der
Landwirtschaft, überdurchschnittlicher Arbeitslosenquo-
te und fehlenden Arbeitsplatzalternativen im gewerbli-
chen Sektor oder Dienstleistungsbereich kommt es zu an-
haltenden Abwanderungen bei ohnehin extrem niedriger
Bevölkerungsdichte, so dass die Funktionsfähigkeit dieser
Gebiete gefährdet ist. Diese negative Dynamik wird durch
selektive Abwanderung jüngerer, aktiver Bevölkerungs-
gruppen (Ausbildungswanderung) bei gleichzeitig gerin-
gen Geburtenzahlen noch verstärkt.

Zu den wichtigen Zukunftsaufgaben der Landentwick-
lung gehört es sicherlich, einen Beitrag dazu zu leisten,
die passive Sanierung dieser ländlichen Räume zu stop-
pen. Anknüpfungspunkte für Entwicklungsstrategien
sind die Potenziale dieser Räume, zu denen beispielsweise
in Teilgebieten die umfangreichen natürlichen Ressour-
cen mit hoher Leistungsfähigkeit ebenso gehören wie das
siedlungs- und baukulturelle Erbe in den Dörfern sowie
großräumige erhaltenswerte Kulturlandschaften. In sol-
chen Räumen bieten sich günstige Ansätze für einen
landschaftsbezogenen Tourismus.

Wesentliche Handlungsfelder sind:
� Förderung einer multifunktionalen Landwirtschaft, die

Zusatzeinkommen durch Aufgaben und Dienstleistun-
gen in den Bereichen Naturschutz, Kulturlandschafts-
pflege und Fremdenverkehr erzielen kann (Thiemann
2002),

� Entwicklung und Verwirklichung von Infrastruktur-
projekten zur Verbesserung der Standortbedingungen,

� Identifizierung der Entwicklungspotenziale und Auf-
bau eines Regionalmarketings,

� Anpassung der sozialen Infrastruktur z. B. durch Ver-
kleinerung, Mobilisierung, angemessene Konzentra-
tion der Einrichtungen (Hahne 2003),

� Umbau der technischen Infrastruktur und Entwicklung
dezentraler kostengünstiger Systeme für die Ver- und
Entsorgung,

� Aufbau einer bedarfsgerechten regionalen Erschlie-
ßung und Bedienung durch den ÖPNV,

� Umbau der Ortskerne in den Dörfern auf Grundlage
angepasster Nutzungskonzepte,

� Bewältigung des Gebäudeleerstands und des Gebäude-
umnutzungsbedarfs.

4 Strategiebausteine einer nachhaltigen
Landentwicklung und Fazit

Das Prinzip der nachhaltigen Entwicklung, 1994 bereits
als Staatsziel in Art. 20a GG verankert, wurde 1998 als
zentrales Leitbild in das Raumordnungsgesetz und das
Baugesetzbuch aufgenommen. Auch die Novelle zum
Bundesnaturschutzgesetz zielt darauf ab, die Flächennut-
zung künftig natur-, umwelt- und landschaftsverträg-
licher zu gestalten und fordert mindestens 10 % der Flä-
che der einzelnen Bundesländer in ein Biotopverbund-
system einzubringen. Damit wird das Prinzip der Nach-
haltigkeit mit den vorgenannten Handlungsfeldern auch
für die Landentwicklung zum dominierenden Leitbild.
Für die weitere Operationalisierung bedarf es indessen
eines Systems von Indikatoren, mit dem sich die Wir-
kungen »messen« und ein wirksames Controlling für die
Maßnahmendurchführung etablieren lassen. Nur durch
einen solchen Ansatz wird es gelingen, das Prinzip der
Nachhaltigkeit auf Dauer in Standards für die Landent-
wicklung zu überführen.

Zur nachhaltigen Entwicklung gehört in den neuen
Ländern zunächst zweifellos die Aufgabe, das Eigentum
an Grund und Boden flächendeckend zu gewährleisten
und zu sichern. Deshalb besteht bis zur vollständigen Be-
wältigung dieser Aufgabe weiterhin ein Bedarf an Ver-
fahren zur Feststellung und Neuordnung der Eigentums-
verhältnisse, die indessen wie bisher mit weiteren Maß-
nahmen zur integralen Entwicklung verknüpft werden
sollten.

Vor diesem Hintergrund ist das durch die Leitlinien
formulierte generelle Aufgabenspektrum nach wie vor
aktuell und deckt den erkennbaren Handlungsbedarf in
den ländlichen Räumen voll ab. Allerdings erscheinen
auf Länderebene weitere räumlich differenzierte Schwer-
punktsetzungen sinnvoll, die sich aus dem regionalen
und örtlichen Handlungsbedarf ableiten lassen. Dass
Landentwicklung sich künftig verstärkt mit Schrump-
fungsprozessen auseinandersetzen muss, die nach heuti-
gen Erkenntnissen in allen Teilräumen – wenn auch in
unterschiedlicher Intensität und zu unterschiedlichen
Zeitpunkten – einsetzen werden, stellt keine grundsätz-
lich neue Herausforderung dar, waren doch die struktur-
schwachen ländlichen Räume immer von Abwanderun-
gen bedroht. Allerdings erhält die Aufgabe durch den all-
gemeinen natürlichen Bevölkerungsrückgang eine neue
Dimension. Die Bewältigung der damit einhergehenden
Aufgaben erfordert einen Paradigmenwechsel in der
Landentwicklung, zumindest in den bisher prosperieren-
den Raumkategorien, denn Ziele, Maßnahmen und In-
strumente, die für Wachstumsprozesse entwickelt wur-
den, müssen auf ihre Anwendbarkeit in Zeiten der
Schrumpfung überprüft und ggf. modifiziert werden. Die
Kommunen und Regionen gilt es vor allem bei Anpas-
sungs- und Sicherungsstrategien für die soziale und
technische Infrastruktur, bei der Initiierung und beim
Ausbau interkommunaler Kooperationen auf allen Gebie-
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ten der räumlichen Entwicklung, bei der Forcierung der
Innenentwicklung der Siedlungsbereiche sowie auch bei
der Verbesserung der Standortqualitäten zur Steigerung
der Wettbewerbsfähigkeit zu unterstützen.

Maßnahmen der Landentwicklung sind in eine ganz-
heitliche Sichtweise für die Entwicklung der ländlichen
Räume einzubinden. Daher gewinnen die Kommunen und
auch die Regionen (z. B. regionale Gebietskörperschaften,
Umland- und Zweckverbände, Regionalplanungsstellen)
als strategische Partner der Landentwicklung an Bedeu-
tung (Thöne 2000). Als Trägerin der entsprechenden Pla-
nungshoheit verfügen sie über eine Gesamtschau der
Flächenansprüche und über die erforderliche Entschei-
dungskompetenz für die Planungs- und Umsetzungs-
prozesse. Dabei sind zunehmend gemeindegrenzenüber-
schreitende Kooperationen erforderlich und sinnvoll, um
die kommunalen Handlungsspielräume zu erweitern und
Mehrwerte und Synergien für die lokale und regionale
Entwicklung zu erreichen. Dies wird künftig für alle
städtebaulichen Flächenentwicklungen, aber auch in den
Bereichen Landwirtschaft, Fremdenverkehr sowie Natur-
schutz und Landschaftspflege immer bedeutsamer wer-
den. Für diese Aufgaben bedarf es indessen auch interes-
senneutraler Partner für die Umsetzung.

Der skizzierte aktuelle und künftige Handlungsbedarf
für die Entwicklung ländlicher Räume lässt sich zweifel-
los nur mit einem integrierten Ansatz bewältigen. Die
Planung und Umsetzung der erforderlichen Maßnahmen
einer solchen Strategie setzt daher eine konsistente und
ressortübergreifende Förderpolitik voraus. Wegen der
notwendigen engen Anlehnung der GAK an den Agrar-
strukturbegriff sind der umfassenden Aufgabenbewäl-
tigung mit diesem Instrument bisher Grenzen gesetzt.
Abgrenzungsprobleme bei den Fördertatbeständen treten
beispielsweise beim Naturschutz, beim FFH-Ausgleich
und bei der Dorferneuerung auf (Schulz 2002). Vor die-
sem Hintergrund werden von den derzeit laufenden Mo-
dellvorhaben des BMVEL und des BMVBW neue Erkennt-
nisse darüber erwartet, wie die verschiedenen, teilweise
konkurrierenden Ansprüche und Funktionen in den länd-
lichen Räumen im Sinne einer ausgewogenen Gesamt-
entwicklung zum Ausgleich gebracht werden können
(Kooperationsansätze zwischen Stadt und Land, multi-
funktionale Landbewirtschaftung, künftige Anforderun-
gen an die EU-Förderpolitik aufgrund der EU-Osterweite-
rung und WTO) bzw. welche Anpassungsmaßnahmen in
den Bereichen der sozialen und technischen Infrastruktur
in strukturschwachen Gebieten mit rückläufiger Bevölke-
rungsentwicklung erforderlich sein werden (BWVBW
2001).

Im Rahmen der Modulation kann seit diesem Jahr durch
eine Kürzung der Direktbeihilfen an die landwirtschaft-
lichen Betriebe (um 2 %) eine weitere Komponente der
ländlichen Entwicklung, nämlich umwelt- und tierge-
rechte Produktionsverfahren, gefördert werden (2. Säule
der Agrarpolitik, Gesamtvolumen max. 85 Mio. €). Es be-
steht indessen darüber hinaus weiterhin ein Bedarf an ei-

nem integralen Förderinstrument, das in den ländlichen
Räumen über die Ressortgrenzen hinweg agrarstrukturel-
le, umwelt- und naturschutzfachliche, städtebauliche und
regionalpolitische Fördertatbestände umfasst.

Für die Landentwicklung haben sich zunehmend die
informellen Planungs- und die kooperativen Umset-
zungsinstrumente (Agrarstrukturelle Entwicklungspla-
nung, Dorferneuerungsplanung, freiwilliger Landtausch,
Nutzungstausch etc.) bewährt und sollten demzufolge in
der praktischen Anwendung konsequent weiter entwi-
ckelt werden. Hinzu kommen die für die Kommunal- und
Regionalentwicklung inzwischen bedeutsamen infor-
mellen Verfahren und Instrumentarien (z. B. AGENDA 21-
Prozesse, Kommunale Entwicklungskonzepte, Regionale
Entwicklungskonzepte als Grundlage für die Förderung
im Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiativen LEADER +
und INTERREG III, Regionalkonferenzen, Modellvorha-
ben »Regionen aktiv« etc.). Diese Instrumente und Pro-
zesse eignen sich für einen problem- und projektspezifi-
schen Einsatz über kommunale Gebietsgrenzen hinweg
und ermöglichen mit ihrem Bottom-up-Ansatz eine um-
fassende Partizipation und vor allem Aktivierung der
Betroffenen in einem offenen Prozess. Planung und
Umsetzung als kommunikatives Handeln gehört zu den
Kernforderungen nachhaltiger Entwicklung und der
AGENDA 21 und lässt eine hohe Akzeptanz der Ergeb-
nisse erwarten.

Allerdings ist dazu auch eine zielorientierte Projekt-
steuerung unverzichtbar. Zahlreiche offene Planungs-
und AGENDA 21-Prozesse sind inzwischen ins Stocken
geraten, weil die für einen ergebnis- und umsetzungs-
orientierten Ablauf notwendige Moderation und Kon-
fliktmediation sowie die fachliche Beratung nicht oder
nicht professionell durchgeführt wurde. Diese Aufgaben
können die in der Umsetzung erfahrenen Verwaltungen
der Landentwicklung als neutrale und sachkompetente
Stelle effizient erfüllen.

Im Zusammenhang mit kooperativen Planungsverfah-
ren bieten sich zur Maßnahmenumsetzung naturgemäß
vertragliche Lösungen an. Solche Vertragsinstrumente
sind seit langem im Raumordnungs- und Städtebaurecht
verankert und durch langjährigen Einsatz erprobt. Kon-
sensuale Handhaben könnten daher analog auch für die
Planung, Durchführung und Finanzierung von Maßnah-
men der Landentwicklung erfolgreich eingesetzt werden.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Landent-
wicklung mit den in den Leitlinien 1998 aufgeführten
Instrumenten und Prinzipien auch zur Bewältigung der
künftigen Herausforderungen für die nachhaltige Ent-
wicklung der ländlichen Räume einen essentiellen Bei-
trag leisten kann. Auf die Verwaltung kommen wichtige
Zukunftsaufgaben zu, die vor allem auf den Gebieten der
zielorientierten Projektsteuerung der Maßnahmen, der
fachkompetenten Beratung und der Moderation der Ent-
wicklungsprozesse liegen. Eine nachhaltige Nutzung ins-
besondere der Ressource »Boden« wird dabei auch weiter-
hin ein umfassendes und vorausschauendes Flächen-
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management für die vielfältigen bodenrelevanten Nut-
zungsansprüche in den ländlichen Räumen erfordern.
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